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En eg 


Auszug sweiſe actenmaͤßige Mittheilung 
über die zu Liegnitz im Jahre 1553 
graßirte Peſt. ) 


Nachdem bereits im Monat Februar 1553 in einem 
Haufe auf der Mittel⸗Gaſſe Spuren geſchehener Peft 
Einſchteppung entdeckt worden, im Herbſte gedachten 
Jahres aber deren weiteres Umſichgreifen, größere 
Gefahr zeigte, brachte man in die Verhandlungen, 
die der Rath nun oͤfterer mit den Gemeinde-Aelteſten 
und Geſchwornen hatte, beſtimmtere und durchgrei⸗ 
fendere Entſchließungen, woraus kraͤftigeres Handeln 
des Raths hervorging. 

Im religidfen Sinne jener Zeitgenoſſen, eröffnete 
am 7. Oktbr. 1553 der Rath die Verhandlung mit 
den Geſchwornen folgendermaßen: 

Demnach das Sterben ſo allhier eingeriſſen nun 
uͤberhand nehme, ſolle man Gott vor Augen haben 
und Buße thun mit ſtrengem Gebete; Gott wolle 
unſere wohlverdiente Strafe gnädiglich abwenden. 

Hierauf wurden ihnen mitgetheilt: weil viele Zu⸗ 
ſammenküͤnfte gefaͤhrlich, ſolle man den Rath in jez⸗ 
ligen Zeiten ohne ſonderliche wichtige Urſachen nicht 
oftmals uͤberlaufen. 4 

Wo die Seuche in einem Haufe fid) zeigte, ſollten 
die Leute ſich darinnen hakten und nicht ausgehen. — 
Das Akmos ſoll den armen Kranken geſchickt werden, 
und find die Häuſer und Gemache rein zu halten, 
darein zu raͤuchern, und ſich Jeder ſonſt mit genug⸗ 
famer Haus⸗Arznei zu verfchen habe. 

Wo aus einem Hauſe zwo Perſonen ſterben, daran 
ſollen weiße Kreuze auf Täfelchen angeſchlag. wer⸗ 
den, die der Rath dazu machen laſſen, damit die 
Fremden und Einbeimiſchen darnach ſich richten koͤn⸗ 
nen. Wenn aber in 4 Wochen in felbigen Haͤuſern 


— 


* ortſetzung des Aufſatzes: was wurde in der Vorzeit 
0 Landen gefährlicher Krankheiten gethan. gar 


Niemand ſtirbt, ſollen ſolche Kreuze wied 
. — werden. x _ i 5 er abgenome 
er Venditor⸗ u eider⸗Markt ſoll aufgehobe 
eyn, und anders woher kein Bette, G 9 
Berleivung 5 werden. „en 
as Seckeltragen in den Kirchen ſoll jetzige ; 
abgeſtellt ſeyÿn, und auch das Aus Bee Bei 
Se ang abgehen: } Line! auf an 
ie Bettelvoͤgte ſollen den Kranken di i 
Nothdurft zutragen, und die Sodten-Gräber hinfchs 
die Verſtorbenen tragen und beſtatten. a 
Gen 14. Oktbr. beſchaͤftigte ſich der Rath und die 
eſchwornen bei ihrer Zuſammenkunft mit Anſtellun 


beſonderer Peſt⸗Aerzte, und ſagt das Protokoll darüber: 


Weil die Barbierer alle zu Kranken ge | 
Gut iſt; daß dieſelben alle zu Saugt 
— gehen ſollen, haben ſich endlich aus denſelben 
1 Senftleben und Heinrich Hollandt dazu ver⸗ 
mögen laſſen, einem Rath in Gegenwart der Ge⸗ 
ſchwornen mit Hand und Mund zugeſagt, bis auf 
naͤchſt kuͤnftige Weihnachten ſolchen Dienſt zu verſor⸗ 
gen, zu allen Kranken, die ihrer beduͤrfen, gehen zu 
wollen. Dagegen einem Jeden zu ſolcher Zeit Ein 
Haufen Holz und woͤchentlich Ein Thaler zugeſagt 
dazu die Zechen Hülfe thun ſollen. Der Abgabe und 
aller anderen Veſchwerungen in dieſem 1553. Jahre 
befreit ſeyn. Da auch Gott ſolcher Zeit was über 
fie vorhänge, ſollen ſie nicht gelaſſen werden. = 
Iſt ihnen auch zugelaſſen, von den Leuten ein Siem: 
liches zu nehmen, namlich vor Aderlaß 1 9 Gr., wenn 
fie aber zum Kranken gehen 2 g Gr., der Wohlha⸗ 
bende fol 4 Gr. geben. Vom Schaden aufzubauen 
PB 1 Thaler, da aber der Schaden groß, 
0 uheit. icht übe: 
— — h Doch folk das Armuth nicht übers 
Die Berathung am 2. Oktbr. betraf Anordnun⸗ 
gen zu Teſtaments⸗Aufnahmen und Begraͤbniſſen, auch 
wegen Zufuhr von Lebens⸗Mitteln. Des dabei aufs 
genommenen Protofolles Inhalt ift wörtlich Weil 


den 9. Juli 183 1. 


die ſterbliche Seuche uͤberhand nimmt, maͤnniglich ein 


Abſcheu tragen in der Kranken Häuſer zu gehen, iſt 


beſchloſſen: 

Da Jemand was vorzunehmen hätte, und ſeinen 
letzten Willen ordnen wollte, ſollten die beiden Bar⸗ 
bierer, welche zu den Kranken verordnet, von denſel⸗ 
ben Leuten guten Bericht nehmen, und neben ihnen, 
an einem Fenſter oder Thuͤre ſtehen und hinans re⸗ 
den. So ſollen diejenigen, ſo von den Gerichten dazu 
geordnet auf der Gaſſe von Ferne ſtehen, ſolches an⸗ 
hören auch verzeichnen. Dafür ſoll man dem Unter⸗ 
Vogt 6 Gr. und einem jeden Schoͤppen, fo mit fein 
3 gGr. geben. 

Etliche arme Schuͤler ſollen auch beſtellt werden, 
welche mit den Leuten zu Grabe gehen und chriſtliche 
Lieder ſingen. 

Den Vorwerksleuten und Bauerſchaften zur Stadt 
gehoͤrig, iſt bei Verluſt Leibes und Gutes zu befehlen, 
daß ſie ihr Getreide nicht anders wohin fahren und 
verkaufen ſollen, denn zu dieſer Stadt, weil Andere 
anjetzo herein zu fahren, ein Abſcheu haben. 

Auch bat der Rath am Tage Simonis Judaͤ, die 
Herrn Pfarrherren und Prediger, das Volk zu ver⸗ 
mahnen, weil unſer Herr-Gott uns mit Sterbens⸗ 
Laͤuften heimgeſucht und dieſe Seuche anfaͤllig, das 
Volk wolle ſich in Achtung halten, und nicht alſo ohne 
aller Unterſchied durch einander laufen, ſonderlich die— 
jenigen, welche die Seuche in ihren Haͤuſern ſich ent⸗ 
halten ſollen, und an ihrem Kreuze ſich begnuͤgen laſ— 
fen, und nicht alſo wider Befehl der Obrigkeit umge- 
hen und Andere ihres Ungluͤcks theilhaftig machen. 

Dergleichen die Anderen zu ermahnen, daß ſie nicht 
fo muthwillig in gefährliche Haͤuſer auch Stellen ge⸗ 
ben, ſondern daß ein Jeder ſonſten nach feinem Ver- 
mögen, denen Kranken und Anderen fo nicht ausge- 
hen dürfen, durch die Verordneten oder andern Per- 
ſonen, Huͤlfe, Beiſchub und Foͤrderung thun, und 
daſſelbige vor ihre Haͤuſer und Thuͤren tragen laſſen. 
Ob vielleicht unſer Herr-Gott ſich unſer erbarmen 
wollte, damit wir nicht ſelber, durch unſere Unord— 
nung und Ungehorſam zu ſolcher Strafe Urſach geben, 
wie dann die Herrn Pfarrer und Prediger ſolches am 
Beſten und Geſchicklichem dem Volke vorzutragen wife 
ſen werden. (Fortſetzung folgt.) 


Gundlingens Selbſtbiographie. 

(Wie Gundlingen acht Kannen Rheinwein zwingt.) 
Bei ſogeſtalten Sachen ſchienen mir meine, ſonſt 
bonorable Beſtallung und Bedienung zu einer uner⸗ 
traͤglichen Laſt zu werden, weshalb ich die Reſolution 
faſſete, mich mit der Flucht zu retten. Ich ging auch 
wirklich fort und kam bis nach Breslau, mit dem 
Vorſatz, vollends nach Wien zu gehen. Man ſchickte 


mir aber eine ſichere Perſon nach, von der ich mich 
unter gewiſſen Conditionen und unter vielerlei Ver⸗ 


ſprechungen perſuadiren ließ, daß ich wieder mit zu⸗ 
ruͤckreiſete. Da nun hatte ich einen ſchweren Stand 
und harten Sturm auszuſtehen. Nachdem aber die⸗ 
fee vorbei war, folgte auch gutes und ſchoͤnes Wet⸗ 
ter. Meine jaͤhrliche Penſion wurde mir vermehret 
und beinahe jährlich auf tauſend Thaler geſetzet, de⸗ 
rer Titel und Ehrenaͤmter bekam ich ſo viel, als ich 
nur haben wollte. Ich ward geheimer Rath, Kriegs⸗ 
Rath, Hof⸗Rath, Kammer⸗Rath, Ober⸗Appellations⸗ 
und Kammergerichts-Rath, Ober⸗Ceremonienmeiſter 
und Praͤſident bei der koͤniglichen Societät der 
rer Wiſſenſchaften. 


Die Ober-Ceremonienmei-⸗ 


ſter⸗Stelle bedeutete freilich nichts mehr, nachdem 


das völlige Ceremoniel bei Hofe abgeſchafft geweſen, 


dagegen konnte ich in Anſehung der Diskurſe, ſo ich 
bei Hofe entweder ſelber führte oder doch mit anhoͤ⸗ 
ren mußte, mit gutem Recht ein geheimer Rath hei⸗ 


ßen. In denen übrigen Collegiis, von welchen ich den 
Titel führte, nur den Kriegsrath ausgenommen, hatte 


ich Sitz und Stimme, ſo oft ich mich darinnen ein- 


finden wollte, was aber ſelten geſchah. Was aber 
die Stelle eines Praͤſidenten von der Societaͤt de⸗ 
rer Wiſſenſchaften betrifft, fo habe ich dieſelbe wirk⸗ 
lich betleidet und excerciret, obgleich von derſelben gar 


nicht viel gethan worden, außer nur daß fie das Ka- 


lenderweſen beſorgt. Daß man hier naͤchſt aber, wenn 
ich mich um die Verſammlung der Societaͤt einge- 


funden, mich allezeit lieber wieder weggehen als kom⸗ 


men ſehen, das haben meine Feinde ſo behauptet. 
Ich hingegen ruͤhme mich, das ganze Leben und 
Weſen der Societaͤt geweſen zu ſeyn. Ich ward auch 
nicht nur geadelt, ſondern gar zum Baron gemacht. 
Der König beſchenkte mich hiernachſt mit einer Kut⸗ 
ſche, desgleichen mit einem Kutſcher und mit Pferden. 
Ob nun wohl weder die Kutſche noch der Kutſcher 
und die Pferde allzu koſtbar geweſen, ſo war doch 
der Kutſcher keinesweges naͤrriſch, noch die Pferde 
toll, wie boͤſe Leute ſolches ausgeſprengt. 

Ich hatte mich mit denen Offiziers und Hofleuten 
allzuſehr eingelaſſen, wannenhero auch nunmehro, da 
ich von Breslau aus wieder nach Hofe kam, der 
Scherz, den man mit mir zu treiben pflegte, keines⸗ 
weges unterblieb. Ich hingegen fing an tuͤckiſch zu 
en und 8 3 
mußte damit vorlieb nehmen. Alſo warf ich ein 
indem ich ſehr betrunken geweſen, nach an A 
in Potsdam, der mich ebenfalls durch vielerlei Vexa⸗ 
tiones zu Zorne gereizt, mit einer Wein⸗Bouteille 
traf ihn aber nicht. Dennoch ſtellte er ſich, als 86 
ich ihn in das Geſicht getroffen hätte und that des⸗ 
wegen recht jaͤmmerlich. Solches glaubte ich, und 
ward in meiner Verwirrung eiligſt aus der Geſell⸗ 
ſchaft fortgeſchafft und nach meinem Quartier gebracht, 


von mir wieder bekam, der 


wo ich mich zu Bette legte. Den andern Morgen, 
als ich den Rauſch ausgeſchlafen, ward mir noch im⸗ 
mer weiß gemacht, als ob ich den Offizier mit der 
Bouteille getroffen, ja ihm die Augen und das 
ganze Angeſicht zu Schaden gemacht haͤtte. Bei ſo 
geſtalten Sachen wurde mir angſt und bange und ich 
wollte nochmals echappiren. Ja ich glaube, daß es 
geſchehen ſeyn würde, wenn ich nur gleich aus Pots⸗ 
dam haͤtte kommen koͤnnen. 2 8 
In die Wache als Arreftant mußte ich bisweilen 
ſpatzieren, wenn ich mich beſoffen hatte und Exceſſe 


beging. Wiewohl es geſchahe dieſes gemeiniglich zu 
Potsdam und da fragte ich nicht darnach, weil ich 


mittlerweile, da ich ein Arreſtant hieße, bei dem Haupt⸗ 
mann in der Stube ſaß und mit ihm ſchmauſete. 
Einſtmal aber geſchahe es, daß die Landſchaft von 
der Churmark Brandenburg in Potsdam beiſammen 
ward. Da ward ich von derſelben auf den Mittag 
zu Gaſte gebeten, wohin ich mit des Königs Erlaub⸗ 
niß auch ging. Bei dieſem Gaſtgebote ward mir mit 
großen Glaͤſern Rhein⸗Wein gewaltig zugeſetzet, die 
ich aber alle Beſcheid that, und ſie zu Jedermanns 
Verwunderung ausleerete. Jedoch was geſchahe? Als 
ich mehr denn acht Kannen Rhein-Wein im Leibe 
hatte und dermaßen berauſcht war, daß ich nicht mehr 
ſtehen und gehen konnte, erhielt ich eine Botſchaft von 
des Könige Majeftät, mit dem Befehl, mich eiligſt bei ſei⸗ 
ner Sr. Majeftät in der Abendgeſellſchaft einzufinden. 
Hieruͤber erſchrack ich, machte mich aber in der Traͤu⸗ 
merei auf und ließ mich durch zwei ſtarke Kerle zu 
des Königs Majeſtaͤt führen. Doch fo bald ich hin⸗ 
aus in die Luft kam, wurde es noch ſchlimmer, und 
als ich zu Sr. Majeſtaͤt in das Zimmer trat, konnte 
ich gar nicht mehr ſtehen auch nicht reden, ſondern 
ich war aller meiner Sinne beraubt. Da ſtellten ſich 


des Koͤnigs Majeſtaͤt zornig und befahlen, daß man 


das beſoffene S. „en in das Stockhaus bringen ſollte, 
welches augenblicklich bewerkſtelliget ward. Weil ich 
nun von meinen Sinnen nichts mehr wußte, fochte 
mich auch denſelben Abend gar nichts an, ſondern ich 
legte mich nieder und ſchlief ganz geruhig bis zum 
bellen Morgen. Als ich aber erwachte, wunderte ich 
mich nicht wenig uͤber das Quartier, indem ich mich 
befande, und worin ich bleiben mußte, bis gegen die 
gewoͤhnliche Zeit der Mittagstafel. 


‚.. (Bortfegung folgt.) 


Aufgehobene Etikette. 


Man meldet aus Cherbourg: Letzten Sonntag ſtand 
das Geſellſchaftszimmer Don Pedro's für Jedermann 
offen. Die Soiree war einfach und herzlich. Man 
ſetzte ſich im Kreiſe umher, machte Muſik, auch die 
Kaiſerin feste ſich an das pianoforte. Zwiſchen den 


Muſikſtuͤcken unterhielt ſie ſich mit den Damen, und 
fragte die Männer, ob fie den Feldzuͤgen Eugens bei⸗ 
gewohnt haͤtten. Der Kaiſer ſprach von der Kata⸗ 
ſtrophe, die ſeine Abdankung herbeifuͤhrte. Er holte 
ein Regiſter herbei, in welchem er ſeine Korreſpondenz 
und offiziellen Alte aufgezeichnet hatte. Aus dieſem 
uͤberſetzte er ſeine Abſchiedsproklamation an die Bra⸗ 
ſilier, ließ die franzoͤſiſche Ueberſetzung von feiner Ge- 
mahlin korrigiren, aber im Augenblicke, wo fie die 
Proklamation leſen wollten, meldete der Thuͤrſteher 
— den Botfihafter des Kaiſers. Ein Mann mit ver⸗ 
braͤmtem Kleide, mit Silberplatten und großen Orden 
dekorirt, ſtuͤrzt in den Saal, kniet nieder, um die 
Hand des Kaiſers zu kuͤſſen. Es war der braſtliani⸗ 
ſche Geſandte am Pariſer Hofe. In 27 Stunden 
war er von Paris angekommen, und wußte von der 
Revolution ſeines Landes noch nichts Anderes als die 
Ankunft des Kaiſers an der franzoͤſiſchen Kuͤſte. Don 
Pedro hob den Knieenden auf, umarmte ihn vertrau⸗ 
lich und ſprach: „Laſſen Sie das doch, Marquis, 
das iſt ja alte Geſchichte.“ Der Marquis von Rezende 
warf ſich nun zu den Fuͤßen der Kaiſerin, die ihn mit 
noch größerer Ruͤhrung zum Aufſtehen noͤthigte. Es 
war derſelbe Botſchafter, welcher den Trauring nach 
Muͤnchen gebracht hatte. 3 


Ein Ausſpruch a Tr General 

> wi) 9. 

„Die Ariſtokratie im 19ten Jahrhundert iſt das Buͤnd⸗ 
niß, die Koalition Derjenigen, welche verzehren wol- 
len, ohne zu produziren; leben, ohne zu arbeiten 
alle Stellen einnehmen, ohne im Stande zu ſeyn, fie - 
auszufüllen; alle Ehren an ſich reißen, ohne fie ver⸗ 
dient zu haben; das iſt die Ariſtokratie. 


Ueber die Cholera. a 


Unter den Heilmitteln gegen diefe Krankheit ift die 
Flieder- oder Hollunderbluͤthe vorzüglich genannt, die 
zu warmen Abſuden angewendet wird. Da zu dieſer 
Jahreszeit der Holunder ſeine Blüthen giebt, fo ſollte 
eine ſorgfaͤltige Aufſammlung nicht verfaͤumt werden. 


Ein Fiſch, der ſingt. 
Bisher hat man die Fiſche unter den Virtuoſen 
vergeſſen. Dieſen Irrthum hat ſo eben ein Hr. Grand 
berichtigt, indem er in einer Schrift behauptet, die 
baumartige Tritonice (tritonica arborescens) beſitze 
die Gabe des Singens. Ihre harmoniſchen Tone 
kann man, wie er behauptet, zwölf bis funfzebn Fuß 


weit hoͤren, wenn ſie ſich in einem Gefaͤße mit nut 


Wenig Waſſer befindet, Er glaubt, daß ſich dieſe 
Thiere durch dieſe Töne mit einander verſtäͤndigen. 


B un t e 8. 


In der Antwort, welche der Koͤnig der Franzoſen 
auf die Anrede des Rektors der Akademie in Nancy 
ertheilte, ſagte er unter Anderm: „Man beſchaͤftigt 
ſich mit der Abfaſſung des Geſetzes über den Unter⸗ 
richt. Ich werde mit aller Sorgfalt darüber wachen, 
damit daſſelbe der Nation würdig ſey, die Entwick⸗ 
lung der menſchlichen Kenntniſſe erleichtere und ihnen 
den hoͤchſten Aufſchwung verleihe. Ich fürchte weder 
dieſe Entwicklung, noch dieſen Aufſchwung; im Ge⸗ 
gentheil iſt es der Wunſch meines Herzens, den Un⸗ 
terricht über das platte Land und über die aͤrmſten 
Klaſſen der Geſellſchaft verbreitet zu ſehen. Die Er⸗ 
ziehung verhindert das Elend ſtrafbar zu werden, und 
erleichtert die Vollziehung der Geſetze; denn die mei⸗ 
ſten Verbrechen, welche der Arm der Gerechtigkeit 
trifft, werden von Unglüclichen ohne Erziehung be⸗ 
gangen. Je aufgeklärter die Menſchen ſeyn werden, 

des. leichter wird die Aufgabe der Regierungen were 
den, deſto glücklicher werden die Nationen ſeyn. Ich 
erinnere mich gern daran, daß ich Profeſſor gewe⸗ 
ſen, und wie Derjenige, der mir dieſen Vortheil ver⸗ 
ſchaffte, in dem Augenblick, wo ich allein und zu Fuß, 
den Torniſter auf dem Ruͤcken, ihn zu verlaſſen im 
Begriff war, zu mir fagter „Faſſen Sie Muth! wer 
weiß, ob nicht einſt die beſcheidene Wahl, die Sie jetzt 
treffen, für Sie ein Anſpruch auf Ruhm werden wird!“ 


Der Baron Emil de l'Empeſé, Mitglied der mei⸗ 
ſten Modegeſellſchaften zu Paris, hat die eilfte Aus⸗ 
abe eines unſterblichen Werkes an das Licht der 
elt gefördert... Es führe den Titel: „die Kunſt die 
Halsbinde anzulegen auf 1001 Art, nach Principien. 
feſtgeſtellt und mit drei Bildern, drei Epochen der 
Halseinde darſtellend, geziert.“ Preis 2 Francs- 


Witz und Scherz. 

In der „Dorfzeitung“ ſteht folgende Anfrage: „Wo, 
im ſuͤdlichen Deutſchland, am Rhein, Main, Neckar, 
oder auch an der Donau, jedenfalls an einem ſchiff⸗ 
baren Fluß oder See, iſt die ſchoͤnſte Gegend, das 
angenehmſte Klima, die größte Wolfeitheit beſonders 
in Anſehung eines guten Weines? wo baut man am 
wolfeilſten Haͤuſer 2)? wo lebt man ſocial )? wo 
iſt man tolerant im Bezug auf Religion und Stand ?)? 
wo hat man gute Wege +)? wo zahlt man keine 
Capitalſteuer ?)? wo hat man bei Ausbruch eines 
Krieges am wenigſten zu befuͤrchten“)? Mit einem 


1) In der Luft. 


Worte, wo lebt man wol am glüͤcklichſten ) oder 
welche Gegend vereinigt die meiſten Vorzüge?’ — 


Antworten. 


2) Im Himmel. 

2 Im Grabe. 

4) Im Himmel. 3 5. 

5) Im Himmel und unter der Erde. 

6) Auf dem Montblanc, im Himmel und im Grabe. 
Im Himmel oder in Frankreich; denn es heißt: 
er lebt wohl, wie Gott in Frankreich. 


Buch ſtabenraäthſel. 
Nicht lange werd' ich bei Euch weilen, 
Mich ruft die dunkle Heimath ſchon! 
Ich ſah Thereſens Erbſchaft theiſen, 
Leer und erneuert manchen Thron. 
Auch hab' in meinen Juͤnglingstagen 
Ich eurer Vaͤter Spiel geſeh'n, 

Und ob mich gleich fuͤnf Fuͤße tragen, 
Muß ich doch oft an Kruͤcken geh'n. 
Wollt ihr um einen mich verkuͤrzen, 
So reich ich euch geſunde Koſt; 

Sie bringt, mit giftigen Gewuͤrzen, 
Der Schiffer aus dem fernen Oſt. 
Nehmt mir noch einen, aber ſchreitet 
Mit Vorſicht dann und Kunſt einher; 
Wenn euch kein ſich'rer Fuͤhrer leitet, 
Iſt leicht der Fall, die Buße ſchwer. 
Des Reichen Nachtiſch muß ich frönen, 
Mich ſieht der Städte Jugend gern; 
Doch von dem Herzen feiner Schonen 
Wuͤnſcht jeder Liebende mich fern. 


— — bd 


Sur Auflöfung des Raͤthfels in No. 26. 
(Das Ganze.) 

Zur Verachtung zum Spotte verflucht, 
Vom Großen mehr als vom en geſucht, 
Geb' ich der Bettlerin kaͤrgliches Brodt, 
Erleichtere manche dringende Noth, 
Oeffne gehemmter Gedanken Lauf; 
Und nehme der Menſchheit Innerſtes auf. 


— ) 


Auflöſung des Silbenrät r ö igen 
Stüc hſels im vorigen 


Bauberring. 


— 


